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« egnadist — zur Lepra .
Don aritari « » olf ( » « tfaffer toOM „ cvaNtaH “ ) .

In Riga hat der Arzt und Lepra¬
forscher Spiker von dem lettländischrn
Staatspräsidenten die Bcgnadigung
eines zum Tode verurteilten Bcrbre -

chers erbeten und erhalten unter der

Bedingung , daß sich der Begnadigte
mir Lepra impfen läßt .

Der zum Tode verurteilte Verbrecher Z.
liegt auf der Pritsche einer Einzclzclle des

Rigaer Zuchthauses . Sein Gnadengesuch ist
verworfen . Die Ungewißheit ist somit be¬
hoben . Einzig die Zweifel über Zeit nnd
Stunde der Hinrichtung sind noch wegzu¬
räumen .

Z. ist 24 Jahre alt , ein Baum im Saft .
Kerngesund . Er streckt sich auf der Pritsch »,
stößt sich in einer Lnftnppe , daß er auf den
Beinen steht . Den schweren Schemel , mit
dem er tagelang hier übte , hat man ihn » g. -
nommen . Jetzt macht er sein « Morgengym¬
nastik : Schattenhiebe und Marsch uni die
Zelle , drei Schritt längs , zwei Schritt quer .
Im Schlußsprung setzt er von der Tür bis
auf die Pritsche .

Und liegt .
Eine halbe Stunde ruht er so in der

grauen Helle und versinkt im Richt - der
Zwecklosigkeit , eine Stunde , zwei Stunden . .
was ist ihm die Zeit . Er ist ja schon gestri¬
chen , radiert . Da klirrt die Klappe an der
Tür . Der Wärter Sabdill steht draußen . Z.
kennt ihn am Schlurfen der Strohpantinen
und am gurgelnden Asthma . Mag er .

Doch jetzt öffnet sich die Tür : herein tre¬
te » drei Menschen ! Sabdill wir rin lahmer
alter Tanzbär , dann der Inspektor >nit

äugendem Bogelgesicht — Z. ist von seiner
Pritsche hochgesprungen und nimmt Stellung
— und schließlich ein großer , cttva llOjähriger
Herr mit einer grauen Matratze von Bart
wie ein Nikolaus und einer bis in

_
den

Stacken gehenden sokratischen Denkerstirn .
Dieser väterliche alte Herr blättert » nent -

wegt in eine Akte , sendet vergleichende Blicke

aus den Delinquenten und debattiert mit sich
selbst in Kurzsätzen wie : „ Wird sich schon
ergeben ! * oder : „ Reue Wege müssen beschrit¬
ten werden ! *

Es ist der namhafte Arzt und Leprologe
Uexkvll .

Der Inspektor stellt mit einem Blick

fest , daß der Schemel fehlt . » Haben Sie sich
brruhiat ? " fragt er Z .

jawohl , Herr Inspektor ! " reißt sich Z.

zusammen und freut sich seiner errungene » «
Disziplin .

„ Sie wissen, " registriert der Inspektor ,
„ Ihr Gnadengesuch ist abgclehnt . Sie wer¬
den mit Ihrem Tod Ihre Tat sühnen . Nun
aber ist ein seltsamer Fall eingetreten , viel¬

mehr er kann eintreten . . . " Mil einem
Kralvattenblick sieht er auf Z. S Halsgrübchen
nnd danil schnell auf die Barlwoge Uexkylls.

Bon da kommts nun wie ein wilder
Donner : „ Es ivird eintreten , mein Freund ! "
rollt Uexkyll aus Z. zu . „ Es besteht kein

Zweifel , mein Sobn . . . Reue Wege inüssrn
beschritten werden ! Wir werden der Wllt
ein Beispiel von Opfermut uud Menschlich
keit geben ! Tod durch den Henker . . . Bar¬
bare «! Einsatz deS Lebens ini Dienst der

Forschung . . . eine Pioniertal ! Da besteht
kein Zweifel ! Sie begreif : «! DaS Memel -

gebiet und die Randstaatel «, einst em Dorado

seltener Hantkraickheitcn . sind heute hygie¬
nisch dein Westen nivelliert . Selbst die bc

rühmten Lepragebiele Lettlands sind i «n

Rückgang . Unser Lepraheim , einst das Ziel
zahlreicher Forscher de « Kontinents , beher¬
bergt heute nur »och zwanzig Kranke , meist
ältere Fälle . Wir stehen nun vor »er ent¬

scheidenden Frage : Ist die Lepra infolge
Autoimnnisation der Bevölkerung im AuS

sterben , ist der „evain . - « vpickemieu ^ * von

sich auS «in Schwinden oder wirken unsere

Öuarantäncvorschriftcn und hygienischen
Maßnahme » « hier kausal ? Eigendlutschntz
oder Seife , das ist hier die Frage ! Mit

einen « Wort , es gilt zu ermitteln , >b ein

gesunder Mensch unserer Randstaaten h ute

lepraimmun ist , waS ich jedoch . .

„ Die Regierung, " serviert der Inspek¬
tor, der sich übergangen glaubt , jetzt seinen
offiziellen Auftrag , „die Regierung stellt . - «tn
im Interesse der Forschung Ihnen anheim ,
Ihr verfallenes Leben für die Mensch! ) ' - t
in die Schanze zu schlagen , voll und ganz
«inzusetzen . .

„ Werde ich ai «derS hinge richt et ? " fragt
Z. beklommen .

Uexkyll wird rot wie ein Kanonen -

öfchen . „ Unsinn , Torheit ! Grade nicht , mein

Freund ! DaS grade ist ja der Unterschied !
Sie haben die freie Wahl ! Sie können

„Kein *- sagen ! Sie können die Impfung
wähle « , denn wir brauche»» zu Versuchen
gesunde Menschen ^ um Licht in . di « strrcht -

bare Krankheit z«l bringen ! Der Tierversuch
versagt hier — wir brauchen Mrnschenblu^
ich meine menschliches Blut , artnahes Blutt
Können Sie da nein sagen ? Professor Pet »
tenkofer strich sich Choierabazillen auf « But¬
terbrot und erkrankte nicht . 8 « ist möglich ,
daß auch Sie nicht erkranken . Der Staat
bietet Ihne »« im Interesse der Menschheit
diese letzte außergewöhnlnhe Chan » ! Ich
darf ohne Eitelkeit sagen , daß ich r « ivar ,
vcr diese Form der Begnadigung vor dem

iicheren Henkerbeil empfahl . Können Sie
nein sagen ? "

Der Delinquent gleicht einem Ertrun «

kc»»en, mit den « künstliche Wirderbclebnngk -
versuche gemacht werden .

„ Kaum glaubhaft , nicht wahr ? " dringt
es väterlich aus den Tiefen deS Barte - , „ und
doch . . . hier der Erlaß ! Und hier Ihre
WilligkeitSerklärung ! Sie habe »» nur z»t
unterschreiben ! "

Z. hat unterschriebe »«.
Er ist wie aus dem Wafstr gezogen .

Wieder öffnet sich langsam die Welt . Dank¬

barkeit , Freude und leise Furcht tanzen um

ihn einen Wirbel , Sabdill und die anderen
Wärter betrachten ihn mit Achtung . Er ist
ei » kostbares Exemplar . . . Er befindet sich
jetzt im halboffenen Bau , er hat dreimal

täglich Hofausgang und beste Kost . . . muß
zu dem Versuch körperlich ganz in Form
sein .

Endlich kommt der große Tag .
Er wird von Sabdill und einem zwei¬

ten bewaffneten Wärter »n das Leprainftitut
geführt . Wie wird er wieder herauskomrncn ? .

Professor Uexkyll empfängt ihn mit

Herzlichkeit . „ Rur Mut , mein Freund . Wir
werden ganz neue Dege gehen : " Dann er¬

folgt die körperliche Untcrsnchu >«g nnd die

Blutentnahme . Zwischen der Ermittlung des

Blutbllde - nnd der eigentlichen Impfung
bat Z. in einem kleinen freundlichen Warte¬

zimmer Platz zu nehmen .
Die Wärter patrouillieren im Gang .
Z. schaut sich uu «.

Zum ersten Male wieder in einem

Zimmer mit richtigen Türen mch Feilster »!
Hinaus ? Man wim ihn fangen .

Er kann nicht sitzen . Nebenan hört er -
Stimmen . Instrumente klirren auf Glas ,
dünnes , klingendes Glas ; ibn fröstelt . Sinn »
loS . Jetzt sieht er « in Satfim . . . Dritter '
Band „ L —R" . Was wollen diese ausdring -



kichen Goldlettern ? . . . „ 8 —R " . . . wa¬
rum gerade L ? Gedanke !
> Er lauscht , schaut um sich, greift den

Band , stellt ihn wieder hin , halt den Atem

lau , greift nochmals , blättert auf „ 2 . . .
- L . . . " „ Lepra * . . . richtig . . . da :

„ Man unterscheidet Knotenlepra und

Rervculrpra . . . unter Fieber und derbe »

Hauffchwellnngen entstehen wulstige Bildun ¬

gen , Geschwüre , brandiger Zerfall . . . die

Gesichtszüge find nicht mehr zu erkennen ,
Hand - und FußmuSkeln entarten , es kommt

zu Abstoßungen einzelner Glieder . Die Krank¬

heit führt nach etwa zehn Jahren zum Tode . *

Z. sitzt erstarrt . Er kann nicht einmal

! zittern .
„ Begnadigt ! " kriegt ' s ihm den Rücken

hinauf , „ zu Lepra begnadigt .
Auf einmal ist er lagwach . Kanrpfbcrcit

! Wie vor dem Gewchr eines Gendarmen .
DaS Lexikon steht im Spind . Er tritt

i auf den Gang . Sabdtll und der junge Wär -
l 1er mit dem Karabiner lehnen an der Treppe'

und debattieren über Wilna und Polen .
* * ♦

„Fertig ! " sagt Z. und tritt zwischen sic .
Die beiden schauen ihn mtt Ehrerbie¬

tung und stummem Grausen an . Dann
; geht ' s zu dem geschloffenen Wagen der Stras -
sanftalt . Während der Fahrt rucken die Wär -
' ter auf wetteten Abstand ; sie spüren die

Lchwa schon unter der eigenen Haut . Schlietz -
lich fragt Sabdill : „ Nun sprich ! "

Meine Mutter .
Meine Mutter geht durch dir Stuben
And singt . Selten , daß meine Mntter singt ,

i Sicht immer so ernst aus
Und sorgenvoll .
Heut aber singt sie.
And da » klingt so schön .
Daß ich ganz still fitze
And weinen möchte .

' » Denn meine Mutter geht durch dir Stuben
Und singt .
Ein Ibjähriger Schüler . Aus : . Deutsche Jugend . '

Lust - rmd Sonnenbäder .
Ihr Nutzen und ihre Gefahre « .

Mr haben eingesehen , daß frische Lust
,miser « Körper so nützlich ist , daß wir ihn
Micht mehr durch sinnlose dicke und unnötig «
»Kleidungsstücke bedecken . Besonders die Frau «
Mmode Hai sich den Forderungen der modernen
»Hygiene weitgehend angepaßt . DaS löse ge -
' «rbeitet « Kleid , der frei « Hals , di « Aermel -
kosigkeit bedeuten auf lnesem Gebiet « «inen
großen Fortschritt . Aber selbst di « leichteste

' Kleidung hemmt noch di « Atmungsmöglichkeit
brr Haut . Darum sollt « man möglichst jrden
Tag wenigstrns 10 Minuten lang den ganzen
Körper unbekleidet in frischer Lust bewegen .
Gerade die jetzige Jahreszeit ist sehr geeignet ,
mit regelmäßigen Luftbädern zu beginnen . Es
empfiehlt sich, bei mindestens IS Grad Wärme
anzufangen .

Für regelmäßige Luftbäder bringen die
meisten Menschen erstens nicht die nötige Zeit
auf und oft fehlt es auch an der Gelegenheit ,
sie im Freien zu nehmen . An ihrer Stelle
genügt es aber auch , wenn man sich morgens

: und abends beim Aufstehen und vor dem

Schlafengehen bei weit geöffneten Fenstern ,
' während man sich wäscht , unbekleidet bewegt .

Bei jedem gesunden Menschen wird das kör -

perliche Wohlbefinden dadurch gehoben werdrn .

Besonders aber ist Menschen , die an Schlaf -

losigkeit leiden und sehr nervösen Personen da ?

„ Mich juckt ' s, " meint Z. ruhig .
„ Schmerzen ? " forscht der Junge mit

dem Karabiner .

„ Mäßig , die konuneu erst, " wirst Z. hin .
„ Wißt ihr , hätte ich ' s noch mal zu tun . . .
nie ! Lieber aufs Schafott ! Unb nun berichtet
er den Befund des Lexikons , daß er schon
Steifheit und Abgcswrbenheit der Glieder

spüre , daß sein Gesicht ganz fest werde , sein
Blut „faulig zu riechen beginne " . . . und
das schlimmste : „ Jede Berührung . .

Die bellten springen auf , der Karabiner
schlägt gegen die Scheiben , sie wollen aus
dem Wagen . Doch Z. stehl jetzt an der Tür ,
er warnt sie vor Berühruiig , nimmt vom

Sitz des alten Wärters den Mantel , befiehlt
Drucker und Schlüffel , befiehlt fiinf Minu¬
ten völliges Schweigen , da er ihnen sonst die
Hand geben werde ! Dann öffnet er den
Wagen und wirst im Sprung den Schlag
hinter sich ins Schloß .

* • *

Mittag in Riga .
Z. verschwindet in Mantel und Mutze

des Wärters in der Menge . Man fahndet
nach ihm .

Wenn Z. wieder fcstgenommen wird ,
wird zu entscheiden sein , ob er hinzurichten
oder gemäß seiner Willigkeitserklärung zu
Lepra zu begnadigen ist oder ob zuerst eine

Bestrafung wegen Fluchtversuchs zu erfolgen
hat .

Luftbad zu empfehlen . Wenn man bei picht
geringen Temperaturen anfängt , ist gar leine

Erkältungsgefahr damit verbunden . Man kann
das selbst am besten dadurch kontrollieren , ob
man sich nach dem Ankleiden wohl und behag¬
lich warm befindet .

Die heilsame Wirkung , die die Sonnen¬

strahlen bei einer großen Anzahl von Leiden

auSüben , ist allgemein bekannt und doch emp¬
fiehlt es sich, bei Sonnenbädern bei weitem
mehr Vorsicht walten zu kaffen als beim Lust¬
bad . Auch hier ist das erste Gebot — langsam
daran gewöhnen — und dann bei nicht zu gro¬
ßer Hitze anfangen ! Rach Ansicht der Aerztr
sollte man zuerst mit einer Achtminntenbestrah -
lung beginnen , und zwar soll man dabei nach
je zwei Minuten die Körperlage wechseln . Zwei
Minuten Bauchlage , zwei Minuten Rückenlage
uud j « zwei Minuten auf jeder Seite liegen .
Ferner sind für den Anfang am besten die

Zeiten , wo die Sonne noch nicht oder nicht
mehr scharf herunterbrennt . Es ist absolut
sinnlos , wenn jemand , der jein Leben in der

Stadt verbringt , gleich am ersten Tage seiner
Ferien oder auf der sonntäglichen Fahrt sich
stundenlang der brennenden Sonne auSsetzt ,
wie man cs immer wieder beobachten kann .

Kopfschmerzen , Uebclkeit und der sehr schmerz¬

hafte Sonnenbrand , der zu eitriger Blasenbil¬

dung und Fieber führen kann , sind ost die

Folge und zerstören dem davon Betroffenen
Tage der wertvollen Erholungszeit , aber lang¬

sam und mit Vorsicht genommen , sind Son¬
nenbäder für den gesunden Menschen sehr dien¬

lich . Wer selbst fühlt , daß er die Sonn « gut

verträgt , kann , wenn er abgehärtet ist , dann

stundenlang liegen bleiben . Man sollte jedoch
die Augen durch rin « grün « Brille schützen
und sich notwendigenfalls auf Stirn und Herz -

gegend eine kalte Kompresse machen .

Sehr gut « Heilwirkungen erzielt man durch
Sonnenbäder bei fast allen Erkältungskrank¬

heiten . Dagegen muß immer wieder darauf

hingrwirscn werdrn , daß bei Lungentuberkulose
daS Liegen in der grellen Sonne nicht empfeh¬
lenswert ist .

Es gilt also sowohl für Luft - wie für

Sonnenbäder , daß man sich langsam und vor¬

sichtig an sic gewöhnen soll und nur fortsrtzen
darf , wenn man sich wohl darnach befindet .

Werner Elsbach .

Kann mein Land Unrecht
haben ?

„ Christian Century " berichtet über ein
Verhör , dem sich ein Engländer im Staate
Louisana zwecks Erlangung des amerikanischen
Bürgerrechts unterziehen mußte , das «in grel¬
les Licht auf die Art und Weise wirst , wie
dort die Gewissensfreiheit von Staats wegen
aufgefaßt wird . Das Verhör nahm folgenden
Verlauf :

Ter Richter : „ Wo waren Sie während
des Krieges ? "

Der Kaichidat : „ Ich habe drei Jahre in
der britischen Arme « gedient und war über
rin Jahr nach Saloniki abkommandiert . " Legt
die diesbezüglichen Ausweise vor .

Der Richter : . Rehmen wir an , daß die

Bereinigten Staaten von Amerika «inen Krieg
führen , den Sie mißbilligen . Wie würden Sic

sich in diesem Falle verhalten ? "
Ter Kandidat : „ Ich würde es als meine

Pflicht anschcn . mich für die Temokratie rin -

zusetzen . "
Der Richter : „ dtehmen wir aber an , daß ,

um ein konkretes Beispiel anz » führen , Kali¬

fornien Landzuwachs erstrebt und zu diesem
Zweck beschließt , sich Land in Mexiko anzueig »
ncn und alle dienstfähigen Männer einzuzie¬
hen . Würden Sie sich dann loyal verhalten ? "

Der Kandidat : „ Ich glaube nicht , daß di «

Bereinigten Staaten einen solchen Krieg füh¬
ren würden . "

Der Richter : kleine Vorbehalt « . Würden
Sie unter diesen Umständen gegen «inen Er¬

oberungskrieg Einspruch erheben ? "
Der Kandidat : „Aller Wahrscheinlichkeit

nach , ja . Bor allen Dingen würde ich mein «

Pflicht Gott und der Menschheit gegenüber

zu erfüllen trachten . "
Der Richter : „ Mit anderen Worten , Sie

können sich nicht unter allen Umständen zu
dem Grundsatz bekennen : Mn conntry righ
or wrong , my country ? "

Der Kandidat : „ Rein . "

Der Richter : » Dann können Sie das ame¬

rikanische Bürgerrecht nicht erlangen . Wir

brauchen Bürger , die entschlossen sind, zu sa -

gen : „ My country right or wrong , but my

country . " ( Recht oder Unrecht , egal : eS ist mein

Land . )

Was man alles ln Amerika

nicht darf .
Die amerikanischen Staaten sind, jeder für

sich allein , sehr erfinderisly im Erlaß merk¬

würdiger Gesetze. Am ergiebigsten ist das

Thema . Liebe " . Was alles für Liebesleute in

der Oeffrntlichkeit verboten ist, das ist mehr ,
als einem harmlosen Pärchen «infallen könnt «.

Aber auch ander « Gebiet « werden von der Bü¬

rokratie «rfaßt . So darf in Los Angeles z.
B. niemand «inen falschen Bart tragen . Wec

in Pennsylvanien in der Oefsentlichkeit flucht ,
wird mit 60 Cents (2. 50 Mark ) pro Wort

besttaft . In Buffalo darf man Sonntags
nicht Karten spielen . Man macht sich aber

auch strafbar , wenn man bei anderen Karten¬

spielern zusirht , ohne sie anzuzeigrn . Im from¬

men , keuschen Staate MaffachuffetlS darf ' sich

weder Man » noch Fra « mit uackten Armen

auf der Straße zeigen . In Luisiana ist das

Tragen von Hutnadeln gesetzlich verboten - -

man darf wohl sogen : überflüssigerweise .
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Das Schicksal dieser Rächt .
Terrasse eines Kaffeehauses umAiitternacht .

Dir Elektrischrn gehen schon seltener . Schau¬
kelnde Lampen imd Lanbgeränk täuschen Oase
in der Steinwüste vor . Die große erleuchtete
Uhr vom Bahnhof hängt hell und losgelöst in
der schwarzen Nacht und ist ein zweiter Mond .

Die Gäste sind spärlich . Nur selten seht sich
noch ein neuer Passant , überall wird gezahlt .
Die Kellner stellen bereits ganz hinten Stühle
auf die Tische und zählen die ZuckerschMhen .

Am Rande der Straß « fitzt «in sungcs
Mädchen . Kasse « sicht unberührt vor ihr . Si «

mag schon viele Taffen heute bestellt hüben .
Hier oder trüben oder weit «r unten am Bahn -
hos . Sie treibt ihr Geschäft noch nicht lange .
Ist jung und unruhig . Beim Hochbetrieb zwi¬
schen den Bahnhöfen fällt sie nicht auf . Si « hat
noch nicht jenen Kniff heraus , der das Reiz¬
volle an ihr hcrausspringen lassen würde wie
ein « Lichtreklame . Di « Laterne spiegelt über ihr
blaffes Gesichtchen . Und si « braucht sich doch nur
die Brauen stärker nachzuzichen , nm Plötzlich
interessant « Züge , die fesseln , zu haben .

So blüht noch Jugend ungeformi und
regungslos vom Hellen Haar zum Habs « hin¬
unter . Wie lange mag sie aus dem Waltdörf¬
chen oder der Armen Äadt schon hier sein ?
Biele bleiben schon im bunten Schlamm der
ProvinzbahnhofSviertel stecken . Diese hier spült «
ein günstiger Wind bis ins Zentrum deS Han¬
dels , dessen Börsen kein « Ruhetag « kennen , und
wo Sonntags die Kurs « noch höher notiert
werden als in der Woche .

Sie wartet . Und zittirt . Es ist spät . Man
kann nicht mehr Mehren . Selbst wenn man

sich fürchtet . Selbst wmn nian sich ekelt . Sir

sieht in «inen 8 « in « n TaschenWegel . Rech¬

nungen ziehen daraus vorüber , eine nach Miet «

ausgestreckte Hand . AuS einem Baum stiegt
«in bis in die Rächt ähr ins Gehör verwehter
Auch deS Schusters um dreißig Mark wie «in
Stein gegen den Kopf . Ihr Herz klopft . Drü¬
ben weht in kurzen Stößen , wenn die Dür g«.
öffnet wird , Musik aus einem Lokal . Si « hört
aber nur knarrende Stufen , das Ritschen von

Wachsstreichhölzcrn , einen heileren Ausruf , und

ihre Stase ist voll von der Moderlnft staubiger
Plüschvorhänge .

Gerade als unte » vor der Steinbalustrade
ein eingeschlafenes Kind vorbeigetragen wird ,
das «inen Luftballon krampfhaft in der Faust
hält , während die Mutter unwillig die Last
schleppt und vieSeicht di « Stunde verstucht , die
sie chr gab , betritt das Schicksal das Lass . Es
komntt heran , mustert , legt « inen dicken Finger
mit einem zerborstenen Nagel an den Strohhut
und setzt sich. Bestellt rasch ein Bier . Der geölt «
Scheitel n«igt sich nach vom . Di « Augen schnup¬
pern . Dann gehen sie über die übrigen Tische.
Verweilen hier , drrwellen dort , kchren zurück .
Dann öffnet sich unter von Brillontine glän -
zendeni Schnurrbart ein Mund , ein große , un¬
gepflegter Mund mit ristigen Lippen und einer
kleinen Aase im linken Winkck , und irgend¬
woher kommt «in « Stimm « : „ So spät noch ,
Fräulein . .

Mit gesenktem Kops , wie rin Berurteilter
das Beil der Herckers , empfängt das Mädchen
düse Anrede . Und widerstandslos hißt sie «in
armseliges , falsch «s Lächeln vor dem Schicksal
diejcr Rächt . Manfr «d Georg .

Wie lebt Vie indische Fra « ?
Di « ganze Welt verfolgt in diesen Wochen

di « indischen Vorgänge , die in der letzten Zeit
für die Frau dadurch besonderes Jnrrresse ge¬
wonnen haben , als auch di « schon seit langem
politisch tätige Dichterin Naidu mit in den
Strudel der Ereigniffe geriffen wurde .

Ein « «kwaigr Beränderung der Situation
in Indien wird für die Frau tonnt lunnitM »
bar « Folgen haben . Die Röte der indffchenFrau
liegen anders ; sie ist gefesselt durch die für
europäische Begriffe unmenschlichen Regeln des

buddhistischen Glaubens . ES ist im letzten Jahr¬
zehnt zwar schon mancherlei Reformarbeir ge¬
leistet worden . So hat man zum Beispiel die
noch vor nicht allzu langer Zeit üblichen Wit -

weirverbrennmrgen und vor allem die vom
Ritus vorgeschriebmen Kinderheiraten verboten .

Dieses Gesitz befahl die Verheiratung der Mäd¬

chen im Mer von sieben bis elf Jahren und
der Knaben im Alter von neun bis vierzehn
Jahren . Bon dem llmfang der Unsitte kann man

sich einen Begriff machen , wenn man hört , daß
in einer Provinz in Kvei Jahren über 300 . 000

Mädchen im Alter von sieben bis elf Jahren
verheiratet wurden .

Indien ist noch unbeackcrtcs Land für eine

FraueiÄewegung , deren sich heut « erst nur «in

paar Intellektuelle , Studentinnen und Schrist -
stellerinnen annehmen . Der indische Proletarier
und dir iickffche Proletarierin haben sich — man

bedenke , daß Indien «in Ackerbailland ist —

noch nicht zu Wort gemekdct .

An irgend eine SeWstbestinrmung bei der

Wahl des Mannes also kann das Mädchen
unter den geschilderten Unrständen nicht den¬

ken ; vollkommen unerfahren folgt es dvm Mann

in die «Hk. Im Elternhaus ist chr nur immer

wieder das ein « eingcprägi worden , daß sie in

Ehrsucht zu ihrem künftigen Gotten anfzusthen
habe . Er soll chr „irdischer Gott " sein . Rach
seinen Wünschen mutz sie sich richten , all sein
Verlangen erfüllen , gleichgültig , ob «r sie gut
oder schlecht bchandrlt , ob er ein anständiger
oder minderwertiger Mensch ist , sie hat fein «
Autorität anzuerkennen und sich ihm zu fügen .
In diesen Gebgnkengängen wirb das indisch «
Mädchen erzogen und mit den Riten des bitdd -

histischen Glaubens vertraut gemacht .

Im Haus « chr «s Gatten kommt die jung «

Inderin unter die Herrschaft der Schwieger¬
mutter , der si « zu dienen hat . Rim richtet sich
dir ganze Hoffnung der jungen Frau darairf ,

daß sie ihrem Manne einen Sohn gebärenkann .
Rur auf den männlichen Erben wird Wert ge¬

legt . . Hat die Inderin eine rber mehrere Töchter
und keinen Sohn , so muß sie damit rechnen ,

daß sie durch eine andere Frau verdrängt wird .

Bei uns galt von altersher di « Fürsorge
der ganzen Familie der jungen Fran , di « ein

Kind erwartet «, der sorgfältigen Pflege des

kl «inen Erdenbürgers und seiner Ddutter . Die

soziale Gesetzgebung hat kn diqer Beziehung
immer weiter « Verbesserung erfahren . In un -

faßsichem Gegensatz hierzu stehen die Verhält¬

nisse in dieser Beziehung bei beit indischen
Frauen . Die Frau , die ihrer Niederkunft ent¬

gegensieht , gilt als „ unrein " . Sie ist ausge -

schloffen von der Gemeinschaft . Auch der Beruf
der Hebamme ist v«racht «t und wird van Frau¬

en , die in der Regel keine gründliche Vorbildung
genoffen haben , ausgeübt . Rach der buddhisti¬
schen Lehre darf für den zu erwartenden Säug¬

ling keine Wäsche vorbereitet , für Mutter und

j Kind kein B« tt gerichtet werden , die Götter

könnten «s als Hrrousfordenmg empfinden . I «
einem dunklen Winkel , «ine » abseits g rügen en

Schuppen zieht sich die arme Fra « in ihrer

schwersten Stunde zurück . Notdürftig bereitet sie j
sich ein Lager . Bon hygienischen Rücksichten ist ■

natürlich kein « Spur zu finden . Die Fcckgen
dieser Zustände find am deutlichsten aus den !

folgenden erschreckenden Zohlen zu ersehen : ;
Bon j «drr Generation sterben 3,200 . 000 Frauen :
im Wochenbett , 2,000 . 000 Säuglinge sterben

jedes Jahr in Indien .
Ebenso traurig ist das Los der indische »

Frau , wenn sie ihren Gatten überlebt . An eine •;
Wiedervermählung ist nicht zu denken , die ver¬

bietet di « RÄigion . Di « Witwenbevbrennung
ist , wie gesagt , mit aller Energie obgeschafst '
worden , aber di « Witwe , und sei sie noch so ■

jung , hat abgeschlossen mit chrem Leben . Im j

Hause ihres verstorbenen Mannes führt sie er » j
trauriges Dasein und muß die niedrigste Arbeit ;
tun . Die fortschvitllichen Inder beullchen sich!
wohl , diesen Zustand zu ändern , aber all « Ber - :

suche find bisher an dem Widerstand der Ortho -
'

boxen gescheitert .

Stilblüten
aus dem Polizeibericht .

Er bediente sich einer Sprache , welche di « 1
Autorität der Polizei untergräbt , denn er ge - !

braucht « auf mich und mein « AmiSeigenschaft
'

die Worte : „ Pfui Teufel ! " Er machte ans mich j

überhaupt den Eindruck , als leide seine Person !

an Angetrunkenheit ! • ‘

*

Auf Vorhalt sagte sie zu mir : „ Nu urach ,
man keinen Sums , mein Schatz ! " Ich betrachte !

das einem verheirateten Beamten gegenüber !

als ungehörig .

Der wie obig beschriebene Kunzemüller .

dürfte hauptsächlich sein rechtes , bluttmtrrtou - :

jenes Auge dazu benutzen , um bettelnd vaga « I

bundirrend größere Geldgeschenke herauszu¬
schlagen .

Der Lastwagen kam bei der Glätt « ins

Rutschen und konnte bei dem starken Gefall in -

der Panoramastraße nicht mehr zum Stehen
gebracht werden . Er flchr auf «in kleines HauS :

auf , raste zum Fenster hinein mid stand zur ;
nicht geringen Ueberraschung der Bewohn « :

plötzlich in der Stube am Mittagstisch . Die

Frau wurde leicht am Bein verletzt , er selbst j
kam mit dem Schrecken davon .

Die Aussagen des Lehmann sind mir Bor - .

sicht zu genießen , denn «r hat keinen lückenlosen .

Lebenswandel .

Die bei dem Diebe Vorgefundenen acht i

Paar Damenstrümpfe sind mithin als herren¬
los anzusehen .

Wir veifuchten , den Ertrunkenen ins Le¬

ben zurückzurufen , indem wir seine Tasche « i

durchsuchten .
»

Ter Beschuldigte zerschlug einen irdischen
Topf auf dem Kopfe des Landjägers , der voll

Bier war .

Ich bitte , Strafantrag gegen ihn zu stelle »,
da ich in der rechtmäßigen Ausübung meines

Amtes gehandelt habe und mich dadurch lächer¬
lich zu »rächen suchte .

*

Die Leiche war zerstückelt , rwd die ein¬

zelnen Teil « wurden in «inen Sack gesteckt



SMtmord . dürfte ddmnach ^wohl kaum i vor »

liegen . ' - " E "

Er ist sozusagen beinahe ein Iiidividium ;
Leumund hat er selbst gar keinen mehr , und

Religion soviel wie «ine Katze, die skrupellos
kleine Vögel frißt .

*

Der Beschuldigte ist noch eines weiteren

Diebstahls angeklagt , wegen dessen er sich in

unabsehbarer . Zeit vor Gericht zu verantworten

haben wird .
, ♦. ■

- Die Ursache der Leiche ist zweifelhaft . Da

Kvei Spaziergänger Ruf « gehört haben wollen ,

ist es nicht ausgeschlossen , daß «S sich um « inen

Selbstmord handelt und daß dir Leiche nm

Hilfe gerufen hat , als ihr der Sprung ins

Wasser leid geworden ist .

Der Beschukaigte ist feiner Bildung ent¬

sprechend «in dummer Mensch .

Mütterlicherseits ist ihm nichts nachzu¬
sagen , väterlicherseits zaust «r .

*

Die AngeschuSigten sichren «in gottloses
Luderleben , wie «S sonst nur unter pfkcklver »
gessenen Eheleuten vorzutommen pflegt .

*

Der Pfarrer hält den BeschuLigtrn für
«irren fr «chen Menschen , ober für geistig normal ,
ha er während der Predigt uieist schlaft.

Ich sah den Hund ( Dobermann ) des Be¬
schuldigten herankounnen mit dem Bem«rlen ,
daß er keinen Beißkorb anhabe . AÄ er meiner
auf dem Bahnsteig ansichtig wurde , begab er
sich mit dem Hund in einer hint «r den anderen

- Fahrgästen hernmfchleichenden Weise in die
Bedürfnisanstalt .

Wie packt man einen Rucksack ?
WaS alles , in den Rucksack gehört , das

wissen di « meisten Wanderer , vielfach aber
nicht, wir «in Rrrcksack gepackt wird . Sie kla -
gen dann auf Wanderungen auch sehr schnell
darüber , daß der Rucksack so drückt . Blickt mau
in so einem Rucksack hinein , so sieht es darin
innnrr auS wie Kraut und Rüben . Ein zweck -
mäßiger Rucksack muß wasserdicht und möglichst
groß sein . Er soll Seitentaschen und recht
Lr«itr , auf der Innenseite abgefütterte Trag¬
riemen besitzen. Die verschiedenen Sachen , die
man mitnimmt , läßt man nicht einzeln im
Rucksack liegen . Mau ordnet sie vielmehr nach
ihrer ZusauimengehSrigkeit und packt sie in
«inzelnr Bente ! oder Säcke . Ta , wo der Ruck¬
sack auf dem Rücken anfliegt , sollen weiche , dem
Rücke » sich aupasiende Gegenstände liegen . Man
wird dahin also am besten Wäsche , die Schlaf¬
decke und dergleichen verstauen . Dann felgen
Schnlzeng , Waschzeug und Borratsbrntel . Tie
schwersten Tinge sollen dem Rücken am näch¬
sten , die leichtesten am entserntesien liegen .

Je flacher uird gleichmäßiger «in Rucksack ge¬
packt ist , dcsw leichter läßt er sich tragen . Man
vermeide es , schwere oder pendelnd : Gegen¬
stände anßen ans den Rucksack zu packen , weil
gerat « diese Anhängsel das Tragen unnütz cr -
schwerrn

Die erbliche Srdveerkrankeit .
Biele Menschen werden , wenn sie Erdbee¬

ren -offen , von einem leichten ÄeffrlauSschlag
befallen . Dir „Erdbeerkrankheit " stellt nun
nichts anderes dar als «ine Urbrreorpfindlich -
REt . mancher Mensche » gegen einen in der
- Kdbeerr enthaltenden Stoff . ' der auch ass

( r ernoppo -
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Buckdruckern
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Wels am Zuge gewinnt ( Vormarsch
nach K und Abschwenkung nach eS. )

Fortsetzung folgt

nin Zni ; e gewinnt . ( Durchbruch . )

Bild 73.

Kling und Horwitz

Was mancher nicht weiß .
Der verbreitetste Kalender der Welt ist

wohl unbedingt der chinesische Almanach , der
von der Staatödruckerei in Peking herauSge -
grben wird , und zwar in nicht weniger als 8

Millionen Exemplaren . Den Chinesen bedeu¬
tet dieser Almanach ein untrügliches Orakel ,
an dessen Angaben und Ratschlägen sie blind¬

lings glauben .

Der Mensch ist daS einzige Säugetier ,
dessen Nasenlöcher nach nntru gerichtet sind
Selbst bei den höchststehenden Affenarten öff¬
nen sich die Nasenlöcher nach vorn .

Dir Interpunktion , di « Kleinen und Gro¬

ßen so manches Kopfzerbrechen
erst im 16. Jahrhundert von

Venedigs «ingestihrt worden .

Die durchschnittliche Tiefe
OzeonS beträgt etwa 4500 Meter .

Atlantischen Ozeans annähernd 3060 Mete

kleine Tiere ungünstig einwirkt , so auf Meer -
schweinchen . die man durch «ine Einspritzung
mit Erdbeerextrakt sogar töten kaun . Wenn
man in diesem Fall « von Idiosynkrasie spricht ,
darf man das Wort aber nicht als „krankhafte
Abneigung , sondern als Ueberempfindlichkeil
deuten , denn zahlreich « feuer an der Erdberr -
krankheit leidenden Personen empfind : « durch¬
aus keine Abneigung gegen den Genuß von
Erdbeeren . Neuere Untersuchungen von Pro -
seizor . Doerr haben auch die . Ursache derarti¬
ger Hautkrankheiten . — sie treten bekanntlich
auch nach dem Genuß von Krebsen auf — er¬
gründet und sestgestrllt , daß im Körper aller

i überempfindlichen Menschen und Tier « soge¬
nannte Antikörper ausgebildet werden , die mi :
den di « Idiosynkrasie bewirkenden Stoffen , so¬
bald diese in den Körper gelangen , in der
Weise reagieren , daß sie nunmehr mit ihnen
zusammen die Krankheitserscheinungen hervor
rufen . Da diese Reaktion immer in der glei¬
chen Weise vrrläust , kommt es auch , daß der¬
selbe Nesselausschlag , der nach dem Erdbrereffen
auftritt , sich auch zeigt , wenn
Weintrauben grgeffrn werden .
Zeit hat man auch beobachtet ,
beerkrankheit erblich ist .

bet Stille »
die des

Ei » « noble Finna . „ Warum schauen sich
denn der Chef und der Kassierer beständig so

argwöhnisch an ? " — „ Ach der Chef fürchtet
immer , der Äaffierrr könnte mit der Kaffe
durchbrennen , und der Kaffierer meint , der

Chef mit der Kaution ! "

Englischer Humor . . Saubere Freunde hast

du , das muß man sagen, " klagte die Fra »

ihrem Manu « ärgerlich , während si « nach der

Verabschiedung der Gäste die silbernen Bestecks
^ihlie . . Schon wieder fehlt rin Besteck , und zioar
gerade daS beste , das einzige , das mit dem

Stempel „ Grand Palace Hotel " gezeichnet war .
— Filmschauspieler zu seiner bcrjeitice » Gat
litt : „ Was hast du da für «ine schöne Hals
kett «? Wer hat sie dir geschenkt ?" Filmschauspie¬
lerin zu ihrem derzeitigen Gatten : » Die habe
ich von meinem zukünftigen Gemahl geschenkt
bekommen . Gefällt sie dir ? "

Bo » Tag « . „ Irdische Güter sind nichtig, "
sagte der Pfarrer , „ was gehen sie uns an . . . ? !
Unser . Reich ist nicht von dieser Welt —! "
„ Schr interessant —! " erwiderte jemand ,
„ haben Sie das schon dem Papst erzähl . . . ?"

- Literat ««. „ Rem, " sagte der Literat zu dem
Kollegen , der - ihm sein « neueste Arbeit - vorla «,

41. Fortsetzung .

Mehrere Bauern gegeneinander .
Zur Uebung - bringen ' wir einige hiibsct - o

Da uernendsuiele :
BIM 70

Studie von Dr . Neusladtl

Schach - Elke .
Alle Zuschrift : » und Anträgen a » Es- ».
Cchäroch Wenzel . Wisi . - rscha » t >>

Trpliy - Tchönau .
Allen Anträgen ist Netourmorte bei - , »lege ».

Weiß tun Zuge in . iebt remis . ( Gerade
Fernoppot - itkm ! >

Bild 71.
Ei ' . Lasker , Scbacbstrategie

„ wie nett das ist — — —! Das habe ich doch
schon einmal irgendwo gelesen —? " „ Yn
Ihrem letzte » Cki ^ cnband , Meister ! " sagte ein
Dritter , „ es ist nämlich von mir ! "
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